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Deutſchland. 


Berlin, 5. Januar. Die deutſche Kriminal- 
ſtatiſtik für das Jahr 1883, deren Hauptzahlen 
ſorben im Novemberheft der Monatshefte des kal⸗ 
ſerlichen Statiſtiſchen Amts veröffentlicht worden 
ſind, zeigt das erfreulicht Ergebniß, daß gegen das 
Vorjahr im großen Ganzen ein — wenn auch 
geringerer — Rückgang der Kriminalität feſtge⸗ 
ſtellt iſt, ſoweit ſich dieſe an der Zahl der wegen 
Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgeſetzt ver⸗ 
urtheilten Perſonen meſſen läßt. 

Allerdings iſt die abſolute Zahl der Verur⸗ 
theilten gegen das Vorjahr nicht kleiner geworden, 
denn dieſelbe betrug 

i. J. 1882: 329,968, 

i. J. 1883: 330,128, 
mithin in letzterem um 260 mehr. Das iſt aber 
eine Zunahme der Verurthellten um noch nicht ein 
Zehntel Prozent, während die Bevölkerung jeden⸗ 
falls ſtärker gewachſen iſt; wenngleich ſie die im 
vorigen Jahrzehnt beobachtete Stärke der Vermeh⸗ 
rung, die jährlich 1 Prozent und mehr betrug, 
neuerdings gewiß nicht beibehalten hat. Die Zu⸗ 
nahme der Verurtheilten iſt alſo hinter derjenigen 
der Einwohnerzahl zurückgeblieben. 

Wenn wir diejenigen ſtrafbaren Handlungen, 
welcht wegen ihrer Zahl oder Schwere hervor ⸗ 
ragen und darum ſchon und an und für ſich für 
die Beurtheilung der Kriminalität werthvoll ſind, 
beſonders ins Auge faſſen, ſo erhalten wir fol- 
gende Zahlen zum Vergleich: Die Zahl der Ver⸗ 
urtheilten 


betrug im Jahre 


1882 1883 
Diebftapl (242— 244) 103,050 99,633 
Unterſchlagung (246) 14,577 14,568 
Raub und räuberiſche Erpreſſung 
99252, 2555 à 413 419 
Hehlerei (258261) 8,522 7,974 
Betrug (263 — 265) 11,969 12,387 
Fälſchung von Urkunden (267 
. 2,899 2,933 
Unzucht und Nothzucht (174, 
h 2,918 2,771 
Mord und Todtſchlag (211, 
c 320 -- 317, 
Einfache Körperverletzung (223) 16,527 17,116 
Gefährliche und ſchwere Körper- 
verletzung (223 a — 226) .. 38,864 41,477 
Nöthigung und Bedrohung 
iir 3,623 4,021 
Sachbeſchävdigung (303 — 305) 11,639 11,153 
Brandſtiftung (306 — 308) 644 627 
Gewalt u. Drohung gegen Be- 
amte (113, 114, 117— 119) - 11,948 11,853 
Hausfriedensbruch (123) . 13,826 13,306 
Meineid (153 — 155) 1,011 87 


Von dieſen 17 wichtigſten Deliktsarten wei⸗ 
ſen alſo 10 eine Abnahme, 7 eine Zunahme in 
ihren abſoluten Zahlen auf; in den relativen 
Zahlen, d. i. im Verhältniß zur Bevölkerung muß 
demnach die Abnahme ſich noch etwas ſtärker ftel- 
len, die Zunahme etwas ſchwächer oder gar nicht 
vorhanden ſein. 

Von der Zunahme find namentlich die De- 
likte gegen die Perſon betroffen, zu denen die un ⸗ 
ter Nr. 7 bis 12 aufgeführten Arten gehören. 
Bei den Eigenthumsvergehen zeigen die wegen 
Betruges Virurtheilten einen unerfreulichen Zu⸗ 
wachs von mehr als 3 pt., dem glücklicher Weiſe 
eine ebenſo große Abnahme Beim Diebſtahl gegen- 
über ſteht. Dieſe leßtere darf auf die Verbeſſe⸗ 
zung in den Erwerbsverhältniſſen deshalb zurück- 
geführt werden, weil beim Diebſtahl ja vorwie⸗ 
gend die Noth das Motiv bildet. 

Im Großen und Ganzen kann alſo das 
Ergebniß der neueſten Kriminalſtatiſtik als ein 
vergleichsweiſe günſtiges bezeichnet werden, und 
wenn man nicht zugeben will, daß aus einem 
Vergleich nur zweier Jahre — und mehr bietet 
dieſe Statiſtik noch nicht — ein folder Schluß 
gezogen werden dürfe, ſo iſt wenigſtens keine Ver⸗ 
ſchlimmerung der Kriminalität zu bemerken. 


dern wir wiſſen außerdem, daß der heilige Stuhl 
mit den Gewiſſen des Volkes nicht handelt, und 
wegen zeitlicher Ausſichten, um die augenblickliche 
Unterſtützung wenn auch tines Machthabers, wit 
Fürſt Bismarck es iſt, zu gewinnen, nicht eine 
Million polniſcher Seelen einem Germaniſator, der 
von oben erſehen iſt, unterſtellen wird. Mit ſol⸗ 
chen Vorſchlägen kann man bei einem konſtantino⸗ 
politaniſchen Patriarchen, aber nicht bei dem 
Statthalter Cöriſti Erfolg haben!“ „ 


— Nach einer höheren Ortes ergangenen 
Mittheilung ſind wiederholt Fälle bekannt gewor⸗ 


den, in denen nieder ländiſche und bel⸗ 


giſche Werbeagenten Legitimations-Pa⸗ 
piere deutſcher Staatsangehörtger, in deren Beſttz 
fie durch direkte Korreſpondenz mit deutſchen Be⸗ 
hörden gelangt waren, in betrügeriſcher Wetje 
dazu benutzt haben, um anderen, ohne genügenden 
Ausweis befindlichen jungen Leuten den Eintritt 
in die niederländiſche Kolonial- Armee unter fal⸗ 
ſchem Namen zu verſchaffen. Es iſt daher ange- 
ordnet worden, daß Geſuche um Ausſtellung von 
Legitimations⸗ und Militär » Papieren, welche im 
Wege des Schriftwechſels von den Niederlanden 
bezw. Belgien aus an dieſſeitige Behörden gerichtet 
werden, im Falle denſelben Folge gegeben wird, nicht 
direkt, ſondern durch Vermittelung der zuſtändigen 
kaiſerlichen Konſular-Aemter beantwortet werden. 
Dadurch werden die letzteren in den Stand ge⸗ 
jest, vor der Verabfolgung der Urkunden dit 
Identität der betheiligten Perſönlichkeit in jedem 
einzelnen Falle zu prüfen. Beſchtide der in Rede 
ſtehenden Art werden alſo, inſoweit ſolche für die 
Niederlande beſtimmt find, dem kaiſerlichen Gene⸗ 
ral⸗Konſulat in Rotterdam, die nach Belgien zu 
richtenden Beſcheide aber den je nach dem Auf⸗ 
enthaltsorte des betreffenden Antragsſtellers zu⸗ 
ſtändigen kaiſerlichen Konſulaten zur Vermittelung 
der Zuſtellung zu überſenden ſein. Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren wollen hiernach gefälligſt für die 
Folge verfahren, ſowie die Polizei-Behörden des 
dortigen Kreiſes mit Mittheilung verſehen.“ 


— Die amtliche „Landeszeitung für Elſaß⸗ 
Lothringen“ widmet dem von der Reichsregierung 
vorgelegten Projekte der Errichtung einer Unter⸗ 
offizier⸗-Vorſchule in Neu-Breiſach 
einen langen Artikel, dem wir folgendes Weſent⸗ 
liche entnehmen: 

Die Landesregierung hat ſich bei Anregung 
der Vorlage von dem Gedanken leiten laſſen, daß 
dies die einzige Möglichkeit ſei, der Stadt Neu- 
Breiſach Hülfe zu gewähren. Der Herr Abgeord⸗ 
nete Simonis hat zwar gemeint, es ließe ſich das 
billiger machen durch Verlegung einer ſtärkeren 
Garniſon nach Neu-Breiſach. Dem gegenüber 
kann nicht entſchieden genug hervorgehoben wer⸗ 
den, daß die militäriſchen Rückſichten, welche bis⸗ 
her die Verſtärkung der Garniſon von Neu-Brei- 
ſach nicht zuließen, auch jetzt noch ungeſchwächt 
fortbeſtehen. In abſehbarer Zeit iſt keine Aus- 
ſicht vorhanden, daß Neu-Breifah eine größere 
Garniſon und namentlich ein Kavallerie-Regiment 
erhält. Es wäre daher ein verhängnißvoller Irr⸗ 
thum, wenn man etwa die Ablehnung der Unter- 
ofſtzier-Vorſchule als ein Mittel anſehen wollte, 
um zu einer Verſtärkung der Garniſon von Neu⸗ 
Breiſach zu gelangen. Lehnt der Reichstag die 
für die Unteroffizier⸗Vorſchule geforderte Summe 
auch diesmal ab, jo wird Neu-Breiſach weder die⸗ 
ſes Inſtitut, noch eine Garniſon-Verſtärkung er- 
halten, mithin ſeiner Noth ohne jede Abhülfe 
überlaſſen bleiben. Uebrigens würde die Errich- 
tung einer Unteroffizier-Vorſchule in Neu-Breiſach 
nicht blos dieſer Stadt ſelbſt, ſondern in gewiſſem 
Sinne dem ganzen Lande zu Gute kommen. Es 
läßt ſich ja nicht leugnen, daß durch die Tren⸗ 
nung von Frankreich vielen jungen Leuten die Ge⸗ 
legenheit entzogen iſt, ſich eine Zukunft zu ſichern, 
wit fie früher dem durch den franzöſiſchen Heerts⸗ 
dienſt Hindurchgegangenen verhälknißmäßig leicht 
durch Erlangung einer auskömmlichen Anſtellung 
zu Theil ward. Hierfür fol die Unteroffizier 
Vorſchule Erſatz gewähren. Sie ermöglicht den 


— Zu den neueſten Nachrichten über eint Eltern, den Knaben bald nach brendetem Unter⸗ 


eventuelle Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen Stuh⸗ 
les von Poſen Gntſen bemerkt der 
Pozn. : 

„Wir Polen ſchauen dieſen diplomatiſchen 


richt in der Volksſchule dort unterzubringen, wo 


„Kurger er ſich diejenigen Kenntniſſe ansignet, die ihm 


nicht nur für ſeint Fördtrung im militäriſchen Be⸗ 
rufsleben, ſondern weit über daſſelbe hinaus für 


Verhandlungen ruhig zu; denn wir haben nicht eine ſpätere bürgerliche Berufsſtellung von Werth 


nur die Gewißheit, daß Leo XIII. das Land Po- 
len und die Polen in ſeinem Herzen trägt, fon» 


und Nutzen ſind. Gänzlich verfehlt war es, wenn 


bei den früheren Verhandlungen des Reichstags 


Dienſtag, den 6. Januar 1885. 


Juſerate die 


Abonremwest für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbriefträgergeld 2 M. 50 Bin. 


Petitzeile 15 Pfennige. 
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von den Gegnern der Vorlage die Sache jo dar⸗ 
geſtellt wurde, als ob durch Errichtung einer Un⸗ 
terofftzier⸗Vorſchult in Neu⸗Breiſach der Gedankt 
zum Ausdruck käme, daß die Elſaß⸗Lothringer nur 
zum Unteroffizierdienſt befähigt ſeien, während doch 
eine Reihe berühmter Generale der franzöſiſchen 
Armee aus Elſaß⸗Lothringen hervorgegangen ſei. 
Die letztere Thatſache iſt in Deutſchland ſo gut 
bekannt wie in Frankreich, überdem datirt jener 
oft erwähnte Ausſpruch, welcher dem erſten Na⸗ 
poleon in den Mund gelegt zu werden pflegt: 
daß jeder Soldat den Marſchallsſtab im Torniſter 
trage, für die preußiſche Armee ſchon aus der 
Zeit des Großen Kurfürſten. Zöglinge der Un⸗ 
teroffizier⸗Vorſchule, die ſich durch Fleiß und Tüch⸗ 
tigkeit hervorthun und in dieſer Hinſicht den An- 
forderungen des Offizierſtandes entſprechen, können 
nach den im Reiche geltenden Beſtimmungen zu 
den höchſten Stellen im deutſchen Heere gelangen 
und dazu ſoll eben auch die für Neu- Breiſach 
projektirte Unteroffizter⸗Vorſchule gerade den we⸗ 
niger bemittelten jungen Elſaß⸗Lothringern den 
Weg bahnen, indem ſie ihnen eine rechtzeitige mi⸗ 
litäriſche Ausbildung ohne Koſten möglich macht. 
Die Abgeordneten des Landes werden diesmal, 
— ſo dürfen wir hoffen, — die einzig mögliche 
und ausführbare Hülfe für Neu-Breifach nicht zu⸗ 
rückweiſen wollen. 


— Nachdem die Ergebniſſe der im Jahre 
1882 erhobenen deutſchen Berufsſtatiſtik zum gro⸗ 
ßen Theile durch das reichsſtatiſtiſche Amt ver⸗ 
öffentlicht worden ſind, ſteht für das Jahr 1885 
eine neue Reichsenquete über das Armenweſen in 
Ausſicht, wozu alle Armenbehörden vom Beginnt 
des neuen Jahres an die erforderlichen Einrich- 
tungen zu treffen haben. Die im Jahre 1881 
erhobene deutſche Armenſtatiſtik hat zwar in ein⸗ 
zelnen Staaten, wie z. B. Königreich Sachſen, 
werthvolles Material geliefert, das Geſammtergeb⸗ 
niß iſt jedoch nicht als befriedigend befunden und 
vom Reiche gar nicht veröffentlicht worden. Um 
dieſe erſte deutſche Armenzählung nun zu ergänzen 
und für die künftige ſozialpolitiſche Geſetzgebung 
weitere Unterlagen zu gewinnen, iſt vom Reicht 
eine Wiederholung für nöthig erachtet worden. 
Dieſe neue deutſche Erhebung gliedert ſich in zwei 
Haupttheile: 1) die Zählung der unterſtützten 
Perſonen; 2) die Ermittelung der Ausgaben zu 
Zwecken der öffentlichen Armenpflege, der Ein- 
zahlungen und Erſtattungen und der Armenſtreit⸗ 
ſachen. 

Während ſich das Reich bei der Zählung der 
unterſtützten Perſonen auf die vier Fragen nach 
Namen, Angehörigen, Art der Unterſtützung und 
Verarmungsurſache beſchränkt hat, find nach dem 
Vorgange Sachſens im Jahre 1881 von Preußen 
und anderen deutſchen Staaten für die Erhebung 
von 1885 noch eine Reihe anderer wichtiger Fra⸗ 
gen nach Geſchlecht, Alter, Religion, Familienſtand, 
Geburtsort, Beruf des Unterſtützten u. ſ. w. auf⸗ 
geſtellt worden. Es verdient ganz beſonders her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß das Reich neben den 
trockenen Zahlen auch eine beſchreibende Darftel- 
lung des Armenweſens wünſcht und den Landes- 
regierungen ausdrücklich anheimgeſtellt hat: „den 
ausgefüllten Formularen eine kurze Darſtellung der 
Armengeſetzgebung und der Organiſation der 
Armenpflege innerhalb des Bereichs der betreffen- 
den Landeszentralſtelle, ſowie eine Aeußerung über 
die bei der Erhebung und Bearbeitung des Ma- 
terials geſammelten Erfahrungen, über etwaige 
Mängel des Geſammt⸗Ergebniſſes und über die 
Gründe auffallender jozialer Erſcheinungen, welche 
in den Ueberſichten etwa zu Tage treten, beizu⸗ 
fügen.“ 

Es liegt in dieſer Anheimgabe der Beweis, 
daß ſich die ſozialſtatiſtiſchen Ermittelungen immer 
mehr vertiefen. Die deutſchen Armenverbände wer⸗ 
den durch dieſe neue Reichsenquete nicht nur grö⸗ 
ßere Klarheit über ihre eigenen Armenverhältniſſe 
erlangen, ſondern dieſelben künftig auch mit an⸗ 
deren Armenverbänden vergleichen lernen. Ueber 
viele jetzt dunkle Fragen, wie über die Wirkung 
des Unterſtützungswohnſißgeſeßes, über die Verthei⸗ 
lung der Armen auf Stadt und Land, Geſchlecht 
und Alter u. ſ. w., wird vorausſichtlich mehr 
Licht verbreitet und für die ganze künftige 
Sozialgeſetzgebung eine beſſere Grundlage gewonnen 
werden. 


— Der nach Einrichtung des Poſtſparkaſſen⸗ 
weſens entſtehende Zentral- Fonds ſoll nach 


deu Beſchlüſſen des Bundesrathes durch eine unter 
Leitung des Reichskanzlers ſtehendt Finanzbehörd⸗ 
verwaltet werden. Jedoch wird ts für dieſen 
Zweck der Errichtung einer beſonderen Behörde 
nicht bedürfen; vielmehr hält man es für ange⸗ 
meſſen, die fragliche Funktion der Verwaltung des 
Reichs⸗Invalldenfonds zuzuwtiſen. 8 


— Für das neulich betonte Bedürfniß nach 


einer kleineren Reichs münze als der 


Pfennig waren die beſonderen Verhältniſſs 
Baterns geltend gemacht. Dem gegenüber mag 
darauf hingewieſen werden, daß das Geſetz über 
die Ausprägung von Reichsgoldmünzen vom 4. 
Dezember 1871 dieſen Fall bereits vorgeſehen hat, 
indem es in $ 13 beſtimmt: 

„Im Gebiete des Königsreichs Baiern kann 
im Bedürfnißfall eine Untertheilung des Pfennigs 
in zwei Halbpfennige ſtattfinden.“ 

Von dieſer Beſtimmung iſt allerdings bis jetzt 
nicht Gebrauch gemacht worden. f 

— Durch den Stellvertreter des Reichskanz⸗ 
lers, Staatsminiſter v. Bötticher, iſt dem Bun⸗ 
desrathe folgender Antrag unterbreitet 
worden: 

„Arbeiter und Bitriebsbeamten, welcht von 


einem Gewerbetreibenden, deſſen Betrieb ſich auf 


die Ausführung von Tüncher-, Verpußer⸗(Weiß⸗ 
binder-), Gipſer⸗, Studateur-, Maler- (Anſtreicher⸗), 
Klempner- und Ladirarbeiten bei Bauten, ſowis 
auf die Anbringung, Abnahme, Verlegung und 


Reparatur von Blitzableitern erſtreckt, in dieſem 


Betriebe beſchäftigt werden, für verſicherungspflich⸗ 
tig zu erklären.“ a 5 


Mit Rückſicht darauf, daß die Bildung der 


Berufsgenoſſenſchaften bereits im Werke iſt, er⸗ 


ſcheint eint beſchleunigte Beſchlußfaſſung hierüber 
erwünſcht. f 


— Von beſonderer Seite ſchreibt man der 
„P. C.“ aus Rom, 1. Januar: * 
In der letzten Zeit ſind in Betreff des zwi⸗ 


ſchen Italien und England beſtehenden 
Verhältniſſes und im Zuſammenhange damit über 
die Politik, welche das italieniſcht Kabinet in der 
egyptiſchen Frage befolgen dürfte, Be⸗ 
hauptungen und Muthmaßungen aufgetaucht, welche 
dem wirklichen Stande der Dinge keineswegs ent⸗ 
ſprechen. Es iſt unleugbar, daß die italieniſche 
Regierung mit dem Londoner Kabinet freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen unterhält. Dieſe Haltung wird 
ihr einerfeits durch die Intereſſen Italiens ge- 
boten, andererſeits iſt ſie die natürliche Folge der 
Sympathien der Italiener für das engliſche Volk, 
welches die Sache Italiens allezeit möglichft ge- 
fördert hat. 
dieſer Thatſacht zu folgern, daß man hier das 
Verhältniß, welches Italien an Deutſchland und 
Oeſterreich-Ungarn knüpft, irgendwie zu lockern 
beabſichtige. Als ſich dieſes Verhältniß etablirte, 
kannten die beiden Zentralmächte vollkommen die 
Natur der Beziehungen Italiens zu England, und 
man verräth kein Gehelmniß mehr, wenn man 
darauf hinweiſt, daß ſich Italien damals in den 
Mittelmeerfragen mit Betonung feiner beſonderen 
Intereſſen Freiheit der Aktion reſervirt und dieſe 
in der That zugeſtanden erhalten hat. Bei dieſer 
Sachlage ergiebt ſich der von Italien in der 
egyptiſchen Frage einzuſchlagende Weg von ſelbſt. 
Italien wird im Konzerte der Mächte verbleiben, 
insbeſondere den Anſchluß an die zentral-europäi- 
ſchen Mächte, der die Grundlage ſeiner Politik 


bildet, wahren, dabei aber ſeinerſeits beſtrebt ſein, 


gegen England jede mögliche Rückſicht walten zu 
laſſen. Was ſpeziell die Frage der Zulaſſung 
eines deutſchen und ruſſiſchen Vertreters in die 
egyptiſche Staatsſchuldenkaſſe betrifft, fo iſt allen 
anders lautenden Verſlonen gegenüber als das 
einzig Richtige feſtzuhalten, daß Italien dieſen 
Schritt der beiden Mächte nachdrücklich unterftügt 
hat und auch weiterhin unterſtützen wird. 

— Von Trieſt aus liegen heute in verſchis⸗ 
denen Blättern Meldungen vor, wonach die deutſche 
Regierung ſich bertits definitiv für dieſe Stadt 
als Ausgangspunkt der ſubventionirten Zweiglinit 
nach Alexandrien entſchieden hätte. Wie die An⸗ 
gelegenheit bis jetzt parlamentariſch liegt, haben 
wir am Sonnabend konſtatirt. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht ausgeſchloſſen, daß die Reichsregie⸗ 
rung ihrerſtits neuerdings zu dem Entſchluß ge⸗ 
langt iſt, Trieſt den Vorzug zu geben. Die dar- 
auf bezüglichen Meldungen aus Trieſt beruhen auf 
einer Mittheilung des „Corriert della Sera“, wo⸗ 


Es wäre jedoch durchaus irrig, aus 


: Lach der deutſche Botſchafter v. Keudell dem rö⸗Ehef des Generalſtabes. 


miſchen Korreſpondenten dieſes Blattes erklärte, 
daß Trieſt als Kopfſtation in maßgebenden Krei⸗ 
fen bereits definitiv angenommen, und daß that- 
ſächlich ein Bismarck'ſcher Agent in Trieſt anwe⸗ 
ſend und von da zum Studium des Hafens nach 
Brindiſt gekommen ſei. Der „Corriert“ meldet 
ferner, daß Mancini wegen dieſer Angelegenheit 
zu demiſſioniren gedenke. Dieſe ſehr jenjationelle 
Zuſtutzung der Angelegenheit läßt es doppelt ge⸗ 
rathen erſcheinen, die Beſtätigung abzuwarten. 
Selbſtverſtändlich können und werden für die Ent⸗ 
ſcheidung nur die Intereſſen des deutſchen Export⸗ 
handels, nicht vorübergehende diplomatiſche Ver⸗ 
ſtimmungen, maßgebend ſein. Daß in Deutſchland 
von vielen Seiten aus ſachlichen Gründen Trieſt 
empfohlen wird, iſt bekannt. Einer Trieſter Mel- 
dung zufolge beabſichtigt die deutſche Regierung, 
im Falle des Zuſtandekommens der deutſchen Schiff⸗ 
fahrtslinie die dortigen Schiffswerften der Navale 
Adriatico anzukaufen. 


— Die Vermählung der Prinzeſſin Beatrice 

mit dem Prinzen von Battenberg wird der „E. 
C.“ zufolge erſt im Frühſommer ſtattfinden. Die 
Trauung wird in der St. Georgskapelle des Wind⸗ 
ſorſchloſſes vom Erzbiſchof von Canterbury voll⸗ 
zogen werden. 
i — Wie Gladſtone in kritiſchen Augenblicken 
regelmäßig ein günſtiges Lebenszeichen vom Gene; 
ral Gordon vorweiſen kann, ſo ſtellt ſich ſtets zur 
rechten Zeit eine Siegesnachricht vom chineſiſchen 
Kriegsſchauplatz ein, wenn der franzöſiſche Mini⸗ 
ſterpräſident Ferry in ſchweren Nöthen iſt. Zu 
derſelben Zeit, da in Paris die bekannte Miniſter⸗ 
Teifis wegen Campenon herrſchte, traf eine offi- 
zielle Depeſche aus Hanoi vom 4. d. Mts. ein, 
welche meldet: 

„General Negrier ſchlug geſtern eine circa 
6000 Mann ſtarke chineſiſche Truppen-Abthellung 
eine Tagereiſe öſtlich von Ehu vollſtändig. Details 
fehlen noch. Die Truppen⸗Transportſchiffe „Chan⸗ 
dernagor“ und „Cheribon“ find heute früh mit 
Truppen in Haiphong eingetroffen.“ 

Frankreichs neuer Kriegsminiſter, General Le- 
wal, wird bei Uebernahme des Portefeuilles alſo 
ſofort mit einer guten Nachricht empfangen. Der 
Pariſer Korreſpondent des „B. T.“ ſkitzirt die 
Veränderung in der militäriſchen Spitze Frankreichs 
folgendermaßen: 

„Der Rücktritt des Generals Thibaudin vom 
Kriegsminiſterium hatte die Lage des Kabinets nach 
innen beſonders freier gemacht, der Rücktritt Cam⸗ 
penons giebt ihm feine Aktionsfreiheit in den chi⸗ 
neſiſchen Angelegenheiten. Es ſcheint in der That 
heute feſt zu ſtehen, daß das Haupthinderniß für 
tin ernſtes Vorgehen in dem chineſiſchen Konflikt 
in dem Kriegs⸗Miniſterium zu ſuchen iſt, daß Ge⸗ 
neral Campenon nur eine beſchränkte Okkupation 
Tonkins wollte, auf jede Offenſiv⸗Schritte im Delta 
verzichtete, während das Kabinet die Beſetzung des 
geſammten Tonkins bis zur chineſiſchen Grenze be⸗ 
trieb und betreiben mußte. 

Anſtatt ſofort an die Bildung eines Kolonial 
heeres nach Uebernahme des Portefeuilles zu gehen, 
hat Campenon ſeine Zeit und oratoriſche Kraft 
für ein Rekrutirungsgeſetz geopfert, das unhaltbar 
iſt. Der General Lewal, welcher heute Morgen 
von ſeinem neuen Amte Beſitz ergriffen, glaubt 
im Gegentheil, daß man durch ſchnelles und ener⸗ 
giſches Handeln in China am beſten zu einem Re⸗ 
ſultat gelangen könne. Die Verſtärkungen, welche 
demnächſt eintreffen werden, und diejenigen, welche 
noch unterwegs ſind, genügen nach der Anſicht des 
Miniſters Lewal dem neuen Diviſtonär Briere de 
JJele für die Beſetzung der hauptſächlichſten 
Punkte. 

Es wird in Folge deſſen in keiner Weiſe an 
den Mobilmachungs-Cadres gerührt werden. 

Der General Lewal, ein theoretiſch wie prak- 
tiſch hochgebildeter Offizier, deſſen Verdienſte als 
Militärſchriftſteller jehr gewürdigt werden und der 
als Chef der letzten großen Manöver einen bedeu⸗ 
tenden Eindruck auf die fremden Offiziere machte, 
hat ſelbſt zu ſehr an der Herſtellung dieſer Cadres 
gearbeitet, als daß er dieſelben eher angreifen 
würde, als bis dies unerläßlich. Auch diejenigen, 
welche glauben, General Lewal werde nunmehr im 
Kriegsminiſterium Alles zu unterſt kehren, irren 
ſich. Er wird mit großer Vorſicht und nur im 
gegebenen Augenblick mit den von ihm geplanten 
allerdings zahlreichen und radikalen Reformen vor⸗ 
gehen. 

Ob es ſo ſicher, daß General Lewal, wie 
einige Blätter behaupten, ein Vertreter der abſo⸗ 
luten Gleichheit bezüglich des Militärdienſtes, 
möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen. Nach meinen 
perſönlichen Informationen läßt er eine ganze 
Reihe von Ausnahmen zu Gunſten der einjährigen 
Dienſtzeit zu. 

Caſimir Perier, der Unterſtaatsſekretär des 
Kriegsminiſters Campenon, hat ebenfalls ſeine De⸗ 
miſſton gegeben. General Lewal hat vergeblich 
verſucht, ihn zu beſtimmen, im Dienſte zu bleiben. 
Als Nachfolger wird der Sekretär der Union Re⸗ 
publicaine, Cavaignac bezeichnet. 

Mit dem Eintritt Lewals ins Kriegsminiſte⸗ 
rium iſt die Leitung der chineſiſchen Operationen 
aus dem Marineminiſterium in das Kriegsminiſte⸗ 
rium übergegangen. Der Marineminiſter Peyron, 
durch die große Arbeit in letzter Zeit erſchöpft, 
vat mit Freude darin gewilligt, ſich der Verant- 

ortlichkeit zu entledigen, die Campenon zu über⸗ 
zhmen ſich ſcheute.“ 

Die Laufbahn des neuen Kriegsminiſters iſt 

1 Kurzem folgende: Am 13. Dezember 1823 
1 Toulouſe geboren, verließ er die Militärſchule 
von St. Cyr, 20 Jahre alt, mit dem Prädikat 
Nr. 1. Bei der Belagerung von Metz war er 


Im Jahre 1874 
zum Brigadier befördert, wurde er Chef 
des Generalſtabes des 15. Armee Korps zu 
Marſeille. Später Diviſionär - Kommandant der 
Gentralſtabs⸗Schule und der höheren Kriegsſchule 
und ſchließlich Kommandant des 17. Korps. In 
ſeiner Lehrthätigkeit ſchrieb er jeine beiden bebeu- 
tendſten Werke: „Die Armee⸗Reform“ und „Kriegs 
ſtudien“. 


Ausland. 


Wien, 3. Januar. Der Hochverraths⸗ 
prozeß gegen die deutſch⸗nationalen Führer in 
Warnsdorf, Redakteur Strache und altkatholiſcher 
Pfarrer Nittel, wegen von ihnen zu Pfingſten bei 
Begrüßung deutſcher Studenten aus Prag gehal⸗ 
tener Reden — Reden, an denen der anweſende 
Regierungskommiſſar nichts auszuſetzen hatte — 
beweiſt, wie der Geiſt nationaler Verfolgung be⸗ 
reits die Gerichte ergriffen hat. Die Bürſtenab⸗ 
züge dieſer Reden, welche die in Prag erſcheinendt 
Zeitſchrift „Deutſche Hochſchule“ vorſichtiger, aber 
unkluger Weiſe zur vorherigen Zenſur vorlegte, 
boten dem Staatsanwalt Gelegenheit zur Erhebung 
der Anklage. Kurz vor Weihnachten wurden die 
genannten Führer und der Sprecher der Studen⸗ 
ten, Herrnhauſer, nach Leipa vor den Unter⸗ 
ſuchungsrichter gebeten und nach dem Verhör ſo⸗ 
gleich in Haft genommen. Das Oberlandesgericht 
beſtätigte auf Antrag des Staatsanwalts Czerny 
die Inhaftirung. Die Geſchwornenliſte des Lei⸗ 
paer Bezirks hat einen ziemlichen Prozentſatz 
Czechen und noch mehr „Mittelparteiliche“, d. i. 
deutſche Renegaten. Man iſt deshalb auf den 
Ausgang des Prozeſſes geſpannt. Eine deutſche 
Demagogenverfolgung in Böhmen ganz nach bun⸗ 
destägigem Muſter! 

London, 3. Januar. Die geſtern Abend 
kurz nach 9 Uhr in dem Tunnel der unterirdiſchen. 
Gürtelbahn zwiſchen den Stationen Gowerſtreet 
und Kings Croß ſtattgehabte Exploſion iſt nach 
allgemeiner Annahme von den Feniern mittelſt 
Dynamit oder Schießbaumwolle in's Werk geſetzt 
worden, um durch Vernichtung von Leben und 
Eigenthum das engliſche Publikum zu terroriſtren. 
Dieſer augenſcheinliche Zweck iſt indeß bei dem 
geftrigen Attentat mißlungen, denn die Bahnzüge, 
welcht zur Zeit der Erplofion durch den erwähn⸗ 
ten Tunnel fuhren, ſind nicht weſentlich beſchädigt 
worden. Die Gasflammen in den Zügen er- 
loſchen, und etliche Paſſaglere wurden durch die 
Splitter zerſchmetterter Fenſterſcheiben leicht ver⸗ 
wundet. In der Gower⸗ſtreet⸗Station wurden 
durch die Gewalt der Erplofion mehrere Bahn⸗ 
bedienſtete heftig niedergeſchleudert und alle Gas⸗ 
flammen ausgelöſcht, ſo daß einige Zeit völlige 
Finſterniß herrſchte. Inzwiſchen langte der von 
der Exploſion betroffene weſtwärts gehende Zug 
an. Die Paſſagiere wurden zum Ausſteigen auf- 
gefordert, aber die weiblichen mußten faſt alle in 
ohnmächtigem Zuſtande aus den Waggons getra- 
gen werden. Der Zug, deſſen Fenſter faſt alle 
zerſchmettert ſind, wurde auf ein Nebengeleiſe ge⸗ 
ſchoben, wo er der Unterſuchung ſeitens der Re⸗ 
gierungsexperten harrt. Der nach Oſten gehende 
Zug wurde in ähnlicher Weiſe beſchädigt, aber die 
Paſſagiere kamen meiſt mit dem bloßen Schrecken 
davon. Allem Anſcheine nach wurde der Spreng- 
ſtoff von einem der beiden Züge gegen die Mauer 
des Tunnels geſchleudeft. Eine von der Bahn⸗ 
behörde ſofort angeſtellte Unterſuchung ergab, daß 
die Exploſion die in dem Tunnel befindliche Sig⸗ 
nalſtation theilweiſe zertrümmert und etwa 100 
Meter davon ein 4 Fuß im Durchmeſſer haben 
des und 5 bis 6 Zoll tiefes Loch in den Erd- 
boden geriſſen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin 6. Januar. Von der Bellevue⸗ 
ſtraße bis zu dem Exerzierſchuppen bei Fort 
Preußen und von dort rechts abgehend bei Fort 
Preußen vorbeiführend wird jetzt das Planum für 
neue Straßen hergeſtellt. Wie die „Oſtſee⸗Ztg.“ 
hört, ſollen dort die ſchon lange projektirten Ka⸗ 
ſernenbauten aufgeführt werden. 

— In Folge wiederholter Bekanntmachungen 
der hieſigen Polizeidirektion, daß der Genuß des 
Waſſers der hieſigen Waſſerleitung geſundheitsge⸗ 
fährlich ſei, hatte ſich der Magiſtrat an den hie⸗ 
ſigen wiſſenſchaftlichen Verein der Aerzte gewandt 
mit dem Erſuchen: „ein Gutachten der königlichen 
Polizeidirektion zum Vortrag zu bringen und den 
Magiſtrat über den Inhalt des Gutachtens zu be- 
lehren“. Daraufhin hatte Herr Ur. Sauer- 
hering in dem genannten Vereine eine aus- 
führliches Referat erſtattet, in welchem er zu dem 
Schluß kommt, daß eine Geſundheitsgefährlichkeit 
des Waſſerleitungswaſſers in keiner Weiſe nachzu⸗ 
weiſen ſei. Der Verein ſchloß ſich den Ausfüh- 
rungen des Dr. Sauerhering an und wurde dar- 
auf in der Stadtverordnetenſitzung vom 4. De- 
zember Mittheilung gemacht über die verſchiedenen 
Verhandlungen des Magiſtrats mit der Polizei- 
direktion, dem wiſſenſchaftlichen Verein der Aerzte 
u. ſ. w. Es wurde damals der Wunſch ausge- 
ſprochen, daß das ganze Material dem Publikum 
zugänglich gemacht werden möge und iſt nun im 
Verlage von Leon Saunier's Buchhandlung eine 
Broſchüre erſchienen, welche den Vortrag des 
Dr. Sauerhering und den in dieſer Angelegenheit 
geführten Schriftwechſel enthält. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
— Sitzung vom 5. Januar. — Im Jahre 1881 
liebte die unverehelichte S., jetzt verehelichte A., 
den Arbeiter Alex. Mich. Schukai und ließ ſich 
durch deſſen Beredtſamkeit überreden, ihren Dienſt 
zu verlaſſen und mit Sch. eine Wohnung zu be- 
ziehen. Sie lebten vollſtändig in wilder Ehe, bis 


plötzlich die A. erfuhr, daß ihr feuriger Liebhaber 
bereits ſeit Jahren verheirathet ſei. Nun entſpann 
ſich zwiſchen Beiden eine Szene, bei welcher ſich 
Sch. durch große Brutalität auszeichnete. Er be⸗ 
drohte die A. mit einem Meſſer, zerſchlug und 
zerſchnitt die Kleidungsſtücke derſelben und als er 
ſpäter einmal die Wohnung derſelben leer antraf, 
erbrach er ihren Koffer und entwendete Betten 
und Kleidungsſtücke im Werthe von ca. 90 Mark. 
Erſt heute war Schukai deshalb wegen Bedro⸗ 
hung, Sachbeſchädigung und ſchweren Diebſtahls 
angeklagt und wurde zu 1 Jahr Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

— Wir brachten kürzlich nach der „Oſtſer⸗ 
Zeitung“ die Notiz, daß Herr Direktor Emil 
Schirmer für den nächſten Sommer die Lei⸗ 
tung der Elyſtum⸗Bühne übernehmen würde, wäh⸗ 
rend er für das Bellevue⸗Theater eine Dresdener 
Operetten-Geſellſchaft engagirt habe. Dieſe Mit- 
theilung iſt nur theilweiſe richtig. Zutreffend iſt, 
und zwar erſt ſeit geſtern, wo der qu. Vertrag 
perfekt geworden iſt, daß Herr Emil Schirmer auch 
die Direktion des Elyſtum⸗Theaters übernehmen 
wird, wo abwechſelnd Luſtſpiel, Poſſe und Operette 
gegeben werden ſoll, doch iſt der zweite Theil der 
Meldung der „Oſtſee⸗Zeitung“ dahin zu berich- 
tigen, daß Herr Emil Schirmer nicht eine Dres⸗ 
dener Operetten⸗Geſellſchaft, ſondern nur einige 
beſſere Mitglieder des Dresdener Reſidenz⸗Theaters 
für das unter ſeiner eigenen Leitung verbleibende 
Bellevue⸗Theater engagirt hat. Im Bellevue 
Theater wird in der Hauptſache Operette gegeben 
werden, indeſſen ſoll auch das Perſonal des Ely⸗ 
fium-Theaters in Bellevue Schaufpiel- und Poſſen⸗ 
Vorſtellungen geben. In einem Worte ausge⸗ 
drückt, engagirt Herr Direktor Emil Schirmer alſo 
ein Perſonal für Operette, Luſtſpiel und Poſſe 
und ſpielt mit demſelben bei abwechſelndem Re⸗ 
pertoire in beiden Theatern. Das Bellevue 
Theater wird am 10. Mai, das Elyfium-Theater 
am 14. Mai eröffnet werden. 

— Dem Ober Steuer- Kontrolleur a. D. 
Jancke zu Stralſund iſt der rothe Adler-Orden 
4. Klaſſe verliehen worden. 

— Dem ordentlichen Profeſſor in der phi- 
loſophiſchen Fakultät der Univerfität Greifswald 
und Direktor des dortigen botaniſchen Gartens, 
Dr. Münter, iſt der Charakter als Gehtimer 
Regierungsrath verliehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute: Stadttheater: 
„Die Afrikanerin.“ 


Aus den Provinzen. 

§ Jaſtrow, 3. Januar. Der Gattin un⸗ 
ſeres Bürgermeiſters Zitzlaff, die ſeit einiger Zeit 
an einer Halskrankheit leidet und ſich dieſerhalb in 
einer Heilanſtalt zu Berlin befindet, iſt durch die 
Gnade Ihrer Majeſtät eine hohe Freude bereitet 
worden. Dieſelbe erhielt nämlich als Allerhöchſtes 
Geſchenk zum Chriſtfeſte eine koſtbare Taſſe nebſt 
einem ſehr huldvollen Begleitſchreiben Ihrer Ma- 
jeſtät der Kaiſerin Auguſta. Auf der Taſſe iſt 
das königliche Schloß zu Berlin abgebildet und der 
Griff auf dem Deckel wird von einer goldenen 
Krone gebildet. Die Frau Bürgermeiſter Zitzlaff 
war Begründerin und lange Zeit Vorſitzende des 
hieſigen Frauen⸗Zweigvereins. Erſt das ſchwere 
Leiden vermochte ſie dazu, dieſes Amt, dem ſie 
ſich mit voller Hingabe widmete, niederzulegen. — 
Wie gemeldet, trieb hier eine raffinirte Schwind 
lerin ihr Weſen, ohne daß es gelang, ihrer hab⸗ 
haft zu werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt 
es dieſelbe Perſon, welche während der Feſttage die 
Bromberger Gegend unſicher gemacht hat. Die⸗ 
ſelbe hat dort einem ſimplen Ehepaare aus Allen- 
ſtein, welches dorthin gekommen war, einen Gajt- 
hof zu pachten, die Summe von 2000 M. abge- 
ſchwindelt. Die erſtaunliche Geſchicklichkeit, mit 
welcher jene Perſon es verſteht, ſich unſichtbar zu 
machen, läßt darauf ſchließen, daß dieſelbe vielleicht 
ein Mann iſt, der unter weiblicher Kleidung ſein 
ſauberes Gewerbe betreibt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Berliner Kolporteure.) Ein Berliner 
Blatt erzählt: „Kommt da neulich ein junger 
Menſch mit einem Bücherpack in einen 
Schlächterladen in der Landsbergerſtraße und 
fordert Wurſt für fünf Pfennige. Der Mei- 
ſter ſchneidet das gewünſchte Quantum ab und 
der junge Mann geht. Faſt ſchon in der Thür 
dreht er ſich noch einmal um und fragt: Meiſter, 
können Sie keinen Kalender für 85 gebrauchen?“ 
Der Meiſter verneint. Der Andere aber iſt zähe 
und weiß die Vorzüge ſeines Buches nicht genug 
zu rühmen. „Schauen S',“ ſagt er, „da haben 
S' nicht nur die ſchönſten Illuſtrationen und Ge- 
ſchichten d'rin, da finden S' auch die chriſtliche, 
moſaiſche und mohamedaniſche Zeitrechnung. Da 
haben S' die Sonnenzirkel und Mondfinſterniſſe, 
ſämmtliche zwölf Himmelszeichen von der Jung- 
frau bis zu den Zwillingen, die Sonne und die 
Planeten, Trink- und Wetterregeln, faule Witze 
und die ganze Rege Genealogie.“ Der alſo 
Bekomplimentirtt jagt: „Stehen auch die Vieh- 
märkte d'rin?“ „Gewiß, mehr als für die 
armen Thiere gut iſt!“ „Na, da geben Sie 
einen her; hier ſind Ihre fünfzig Pfennig.“ — 
Der Kolporteur packt zuſammen und geht. Andere 
Kunden kommen. „Frau!“ ruft der Schlächter, 
„komm' mal her, ich muß in den Keller runter!“ 
Die Gerufene tritt an feine Stelle. Aber ſiehe 
da, gleichzeitig mit ihr erſcheint auch unſer Kol- 
porteur im Laden, grüßt verbindlichſt und ſagt: 
„Sie haben gewiß noch keinen Kalender für 
18852“ — „Nein,“ beſtätigt die Angeredete und 


zahlt fünfzig Pfennige aus. Artiger denn je 
„Guten Morgen“ wünſchend, entfernt ſich der 
junge Mann, die Frau aber empfängt den Mann, 
der aus dem Keller zurückkehrt, mit den geflügel- 
ten Worten: „Mann, ich habe einen Kalender 
für 85 gekauft; dort liegt er.“ — „Donner- 
wetter!“ ſchreit der Alte, „doch nicht von dem 
jungen Menſchen ? Ich habt ja dieſen Augenblick 
auch einen gekauft!“ Verblüfft ſehen ſich dit Gat⸗ 
ten an. „So ein verdammter Hanake!“ brauſt 
jetzt der Ehemann auf, „dem will ich's einträn⸗ 
ken! Anton“, ſchreit er in die Wurſtfabrik, 
„lauf raſch dem Kolporttur nach, der eben hier 
war, und ſag' ihm, ich hätte ihm noch was Drin- 
gendes mitzutheilen. — Aber, Schockſchwerenoth, 
wo iſt der Kerl zu finden ?“ Eine Köchin weiß 
Auskunft. Er iſt links ins Nachbarhaus gegan⸗ 
gen. Dort erwartet Anton den Kolportrur, dit⸗ 
ſer aber ſagt, nachdem Anton ſeinen Auftrag aus⸗ 
gerichtet: „Ah, ich weiß ſchon, Ihr Meiſter will 
einen Kalender; nehmen Sie ihm nur gleich einen 
mit.“ Der nichts ahnende Geſelle legt richtig die 
fünfzig Pfennige aus, geht in den Laden zurück 
und — wüthender iſt wohl nie gelacht worden, 
als an dieſem Morgen in der Landsbergerſtraße 
bei dem Schlächtermeiſter mit den drei Kalendern 
für 1885“ 

— Ueber den Urſprung der Redensart: 
„Unter dem Pantoffel ſtehen“ berichtet der ſchwä⸗ 
biſche Auguſtinermönch Benedikt Anſelmus Folgen⸗ 
des: Papſt und Kaiſer hatten vor alten Zeiten 
nach langen, blutigen Kämpfen Frieden geſchloſſen. 
Zur Feier des Ereigniſſes wurden Feſte und Tur⸗ 
niere angeordnet, zu welchen die Blüthe der da⸗ 
maligen Ritterſchaft geladen wurde. Jeder der 
Turnierenden ſollte entweder des Papſtes oder des 
Kaiſers Farben am Helme tragen. Ein tapferer 
Ritter Polyphem, „mit der eiſernen Stirn“ ge- 
nannt, weigerte ſich, mit einem dieſer Zeichen in 
die Schranken zu treten; er wolle, erklärte er ſei⸗ 
ner Frau, nur durch ſeine Thaten glänzen. Ver⸗ 
gebens flehte ihn Frau Beatrice an, ihretwegen 
eines der Zeichen zu tragen. Als er ihr dieſt 
Bitte abſchlug, brach ſie in Thränen aus und be⸗ 
hauptete, er liebe ſie nicht. Der Ritter betheuerte das 
Gegentheil und erbot ſich, ſeine Liebe im Kampfe mit 
ſcharfer Waffe gegen zwölf Ritter zu beweiſen. Die 
Dame wollte davon nichts wiſſen; ſie ging in ihre 
Kamenate und ließ den Ritter vor der verſperrten 
Thür ſtehen. In dieſem Augenblick ertönten die 
Trompeten zum Beginn des Turniers. Halb be⸗ 
wußtlos ergriff der gewaltige Polyphem den klei- 
nen goldgeſtickten Pantoffel, den ſeine zürnende 
Ehehälfte in der Haſt verloren hatte, und ſteckte 
ihn auf ſeinen Helm. Die Herolde riefen ihm zu: 
„Stellſt du dich unter den Krummſtab des Papſtes 
oder unter das Szepter des Kaiſers?“ — „Unter 
den Pantoffel!“ lautete die Antwort. Aus dem 
Kampfſpiel ging Polyphem als erſter Sieger her⸗ 
vor; als ihm des Kaiſers Schweſter den 
preis, eine von ihr mit Gold geſtickte Schärpe 
über die Schulter hing, redete ſie ihn an: „Herr 
Ritter, ihr ſtellt euch weder unter den Papſt noch 
unter den Kaiſer, ihr bedürft Niemandes Schutz; 
euch vermag kein Mann zu überwinden, aber un- 
ter dem Pantoffel ſteht ihr doch!“ Dieſes Wort 
wurde bald im ganzen Reiche bekannt, und es 
zeigte ſich da mit einem Male, daß der Pantoffel 
mehr Unterthanen habe als Krummſtab und Szep⸗ 
ter zuſammen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Gotha, 4. Januar. Der Archttekt Bohnſtedt 
iſt geſtern geſtorben. 

Stuttgart, 5. Januar. Der „Staatsanz.“ 
berichtet aus Nizza, das Befinden des Königs habe 
ſich erheblich durch die Fortſetzung der örtlichen 
und allgemeinen Behandlung gebeſſert. 

Hanan, 5. Januar. Die akademiſche Feier 
anläßlich des 100. Geburtstages von Jakob 
Grimm begann geſtern Nachmittag 4 Uhr im reich- 
geſchmückten Schauſpielhauſe; die geladenen Gäſte 
waren vollzählig erſchienen. Nachdem das Orche⸗ 
ſter die Ouvertüre zu Glucks „Iphigenie“ vorge⸗ 
tragen hatte, hielt Profeſſor Bartſch (Heidelberg) 
die Feſtrede, welche das ſchriftſtelleriſche, patrioti⸗ 
ſche und politiſche Wirken der Gebrüder Grimm 
in begeiſterter Weiſe pries. Hierauf folgte die 
Aufführung eines Feſtſpiels von W. Jordan. An 
dem Abends ſtattgehabten Feſtbanket nahmen 400 
Perſonen, darunter die Spitzen der Zivil⸗ und 
Militärbehörden Theil. Landgerichtsrath Lang er⸗ 
öffnete die Trinkſprüche mit einem begeiſtert auf⸗ 
genommenen Toaſt auf Se. M. den Kaiſer. In 
der Zentralhalle fand ein von der Hanauer Turn⸗ 
gemeinde und den vereinigten Geſangvereinen ver⸗ 
anſtaltetes Konzert ſtatt. 

Paris, 4. Januar. Heute fand am Grabe 
Blanqui's eine Kundgebung von etwa 500 Anar- 
chiſten ſtatt, bei welcher ſehr heftige Reden gegen 
die Bourgeoifie gehalten wurden. Zu irgend wel⸗ 
chem Zwiſchenfalle kam es nicht. 

Madrid, A. Januar. Nach amtlicher Feſt⸗ 
ſtellung ſind durch das letzte Erdbeben in Alhama 
1300 Häuſer zerſtört, 302 Perſonen getödtet und 
280 Perſonen verwundet worden. 

London 5. Januar. Das Kanalgeſchwader 
hat den Befehl der Admiralität erhalten, ſich zum 
ſofortigen Auslaufen bereit zu halten. 

Die „Daily News“ ſchreiben, der dem Ka⸗ 
nalgeſchwader ertheilte Befehl, ſich zum Auslaufen 
fertig zu halten, ſei nichts Außergewöhnliches, es 
werde damit nur der Urlaubsertheilung an Offi- 
ziere und Mannſchaften ein Ziel geſetzt, das Ge⸗ 
ſchwader werde ſich nach der Aroſabay und jo- 
dun nach Vigo, Madeira und Gibraltar begeben. 
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